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dem F lcisse  der Herrn P rof. U r i g e r  und M a s s a l o n g o  entgingen, und zw ar 
in Bezug auf die der Z on e  der tertiären G ebilde des V cronesischen  und V icen - 
tinischen angehörigen Phytolithen, unter w elchen  es nicht seilen  ist, Pflanzen 
aus dem Jura-System  mit F ossilien  der m iocenen P eriode verm engt zu linden.

IX.

Mineralogische und gcognostische Notizen aus Mähren* 

Von Dr. E. F. G l o c k e r ,
P r o fe s s o r  an clor k . U n iv ers itä t zu  B reslau .

(A us einem B riefe vom 2 1 . Juli 1852 an Herrn Sectionsrath W . I l a i d i n g c r . )

Unter den vielen gcogn ostisch -w ich tigen  G egenden M ährens, w elche ich 
während m einer letzten  R eise  w ieder berührt habe, erregt die Gegend von 
X  e u t i  t s  c h e i n  nnd F r  e i b  e r g b e s o n d e rs  durch ihre zahlreichen und mannig­
faltigen a u g i t i s c h e n  und a m p h i b o l i s c h e n  G e s t e i n e  ein vorzü gliches 
Interesse. A ls mein H err C ollege P ro fessor  Dr. B u n s e n ,  welchem  die W is ­
senschaft eine so gründliche chem ische E rforsch u ng  der G esteine und Fum a- 
rolenbildunjren Islands verdankt und der nun zu unserm grossen  BedauernO ö
die h iesige Universität verlässt, indem er einem R ufe nach H eidelberg fo lg t ,—  
einen Th eil je n e r  X eutitscheiner G esteine in m einer Sammlung sah, r ie f er er­
staunt au s: .,Das sind ja  meine isländischen T rappgeste in e !”  Er h ielt die 
Aehnlichkeit für so g r o s s , dass er sich sog le ich  en tsch loss , eine Anzahl der 
X eutitscheiner G esteine zu  analysiren, zu w elchem  Z w e ck e  er die erford er­
lichen P roben  von mir erhielt. Meine g eogn ostisch e  A rbeit über diese Gesteine 
w ird daher eine Hauptstütze an den chem ischen Untersuchungen B u n s e n ’ s 
erhalten. A ls e ine ,  w ie es scheint, allgem eine E igenschaft dieser Gesteine 
verdient ihr G ehalt an kohlensaurem K alk h ervorgehoben  zu  w erden , w elcher 
auch seh r  häutig in besonderen Trüm m ern und Gängen als blättriger und fase­
riger Kalkspath sich ausscheidet. Unter den vielen Varietäten dieser G esteine 
w ill ich vorläufig au f drei aufmerksam m achen, 1 )  auf ein k leinkörniges 
schw arzes A u g i t g e s t e i n ,  w elches aus einem A ggregat von lauter sehr kleinen 
A ugitkrystallen  von der gew öhnlichen  Form  der breiten sechsseitigen  Säule 
mit der herrschenden augitartigen Endzuschärfung besteh t, 2)  auf einen aus­
gezeichnet schönen A p h a n i t m a n d e l s t e i n  m it zahlreichen w eissen, seltener 
ziegelrothen  K alkspathkügelchen, an einem Orte auch mit A p op liy llit , und
3 )  auf eiuen V a r i c l i t f e l s ,  w elchen  ich als eine iso lirte  Masse mitten im 
Bette des B laucndorfer W assers am F usse von steil einfallendem Karpathen­
sandstein anstehend gefunden habe.

In einem Gange im G ranit bei S c h ö n b e r g  in Mähren h a b e ich  1-— 3 
Pariser Linien g rosse  P seudokrysta lle von E isenglanz nach den Form en von Ok­
taedern des M agneteisenerzes (B reithaupt’ s M a r t i t )a n g e t r o f fe n .  D ieser Eisen­
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glanz zeigt eine dünn- und gcradschalige Absonderung und den charakteri­
stischen kirschrothen Strich. Mitten in ihm sind zuweilen sehr feine Körner 
von hyacinthrothem edlen Granat eingeschlossen. — In eben derselben Gegend, 
nämlich bei Blauda unweit Schönberg, habe ich schon vor mehreren Jahren 
ein eigenthümlichcs G r a n a t g e s t e i n  entdeckt, bestehend aus einer weissen 
strahligen Grundmassc mit kleinen Partien von Amiant und Kalkspath, worin 
eine Menge grösser Granatkrystalle eiugemcngt liegen. Es ist dieses ein in 
grossen Massen vorkommendes sehr festes und hartes Gestein, welches beim 
Schleifen eine vortreffliche Politur annehmen und sich wegen seiner Schönheit 
zu Kunstarbeiten eignen würde. Es wäre der Mühe werth, wenigstens ver­
suchsweise, einen grossen Block davon brechen und zu einem Postamente für 
eine Statue verarbeiten zu lassen; kein Marmor vyürde eine so schöne Wirkung 
hervorbringen, als dieses in seiner Art einzige Gestein.

Noch muss ich Ihnen doch auch noch ein paar Worte über den schönen 
E i s e n s i n t e r  sagen, welchen ich im Hackelsberger Stollen bei O b e r g r u n d  
unweit Z u c k m a n t e l  beobachtet habe. Sowohl auf der Sohle als an den Fels­
wänden und an der Firste bemerkt man diesen Sinter, welcher anfangs bloss als 
krustenartiger Ueberzugauf dem Thonschiefer, weiterhin aber in Form kleiner 
stalaktitischer Zapfen erscheint, welche mit zunehmender Tiefe des Stollens 
immer grösser werden und theils von oben hcrabhängen, theils anf dem geneigten 
Boden als Stalagmiten aufsitzen. Diese letzteren sind die grössten und ich war 
nicht wenig erstaunt, eine grosse Anzahl solcherStalagmiten von 1 bis sogar über 
2 Fuss Höhe senkrecht neben einander dastehen zu sehen. Die Bergleute nennen 
diese Stalagmiten Manne 1. Sie bestehen aus dünn- und krummschaligen, über 
einander abgesetzten Lagen, zeigen an der Oberfläche wellenförmige Erhaben­
heiten und Vertiefungen so wie auch zackige Hervorragungen und entstehen 
durch das Herabträufeln des überall in der Grube verbreiteten, mit schwefel­
saurem Eisenoxyd durchdrungenen Wassers. An der Oberfläche ist dieser 
Eisensinter stark glänzend, von Harzglanz, wie mit Oel überstrichen, im Bruche 
ist er oft matt und erdartig. Seine Farbe ist gewöhnlich gelblichbraun oder 
schwärzlichbraun, sehr selten grün. Wegen seiner grossen Zerbrechlichkeit 
ist cs sehr schwierig, einen ganzen Zapfen unversehrt aus der Grube heraus­
zubringen. — Nach einer chemischen Untersuchung, welche Herr Dr. H o c h -  
s t e t t e r  in Brünn auf meine Bitte ausgeführt hat, besteht dieser Eisensinter 
aus 64 ’34 Eisenoxyd, 15'19 Schwefelsäure, 2ü-70 Wasser, 0'61 Bleioxyd, 
nebst Spuren von Kupfer und Arsenik. Da dieses also ein s u l f a t i s c h e r  
E i s e n s i n  ter  ist, so zerfällt nunmehr die Gattung des Eisensinters in 2 Arten, 
einen arseniatischen (Arsenikeisensinter), den gew’öhnlichen, uud einen sulfa- 
tischen (Schwefeleisensintcr). Bekanntlich gibt es auch Eiseiisinter, welche, 
wie der von Hrn. Professer R a m m e l s b e r g  analysirtc aus Kärnthen, neben 
Arseniksäure auch einige Procente Schwefelsäure enthalten; durch solche wird 
eine Annäherung zwischen jenen beiden Arten herbeigeführt. Zu dem sulfa- 
tischen Eisensinter gehört übrigens noch ein feinerdiger gelber Oker, wrelcher
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in (1cm S tollenw asser des Ilackelsberger S tollens sieh absetzt unrl nach Dr. 
I l o c h s t e t t e r  dieselben Bestand theile wie der stalaktitische, nur in etwas 
abweichenden Verhältnissen enthält. Der von B e r z e l i u s  analysirte V itr io l­
oker von Fahlun hat ganz dieselbe chem ische Zusam m ensetzung, w ie der su l- 
fatische E isensinter von O bergrand.

G erne m öchte ich Ihnen noch etwas über versch iedene interessante 
m ährischc Petrefacten, w orunter einige llnic.a sind, m ittheilen, z . B. über einen 
13 rheinl. Z o ll langen Backenzahn eines Elephus primigenius aus einem 
Bache bei T ichau  (ic li habe nocli keinen grösseren  g e se h e n ), über einen 
langen Fangzahn und grosse  Backenzähne und Knochen eines Dinotherium 
giganteum aus dem T egelm ergel bei A b sd o r f unweit Z w itta n , über ein 
10 Z o ll langes Exemplar von mit zahlreichen und g rossen  Schalen von Litho- 
domus lithophagus durchwachsenem  G robk alk  von L au tsch itz , über einen 
sehr grossen  und hohen Clypeaster grandiflorus von S e lo w itz , u. d g l.;  ich 
müsste jed och  fürchten, dass mein ohnediess schon sehr ausgedehntes Schreiben 
dadurch alles Maass überschreiten  w ürde.

Von meinen Arbeiten über Mähren und O esterreich isch -S ch lesien  ist die 
O ryktographie, wozu viele Abbildungen kom m en, so weit vorbereitet, dass sie 
fertig  zum D rucke ausgearbeitet werden k ön n te , wenn ich ein halbes Jahr an­
haltend darauf verw enden könnte, w as aber meine V orlesungen, w elche sehr viele 
Z e it in Anspruch nehmen, n icht gestatten. Meine Absicht ist je d o ch , die G eogn o - 
sie von Mähren und O esterreich isch -Sch lesien  früher erscheinen zu lassen, un­
geachtet es zur V ollendung derselben unter meinen je tz ig en  Verhältnissen, w o 
meine Z e it  zw ischen  zu  v ielerlei Arbeiten getheilt ist, noch einige Jahre bedürfen 
w ird. Ich bin übrigens mit der Bearbeitung der verschiedenen G ebirgsform ationen 
und der dazu gehörigen  Petrefacten seit einer Reihe von Jahren g le ich ze itig  
v o rg e rü ck t , so  dass unter günstigen Umständen der A bschluss des Ganzen 
sch n cll herbeigeführt w erden  könnte. -Vur die Karten und Tafeln  w erden 
noch längeren Aufenthalt verursachen, da ich in Ermanglung einer Unterstützung 
fast A lles  selbst zeichnen muss.

H err D r. Constantin v. E t t i n g s h a u s e n  w ar vor  K urzem  h ie r , hat mich 
aber zu meinem grossen  Bedauern nicht in meiner W ohnung angetrolTen. Ich 
w ürde mir ein Vergnügen daraus gem acht h aben , ihm meine ansehnliche 
Sammlung foss iler  Pflanzen aus Mähren zu ze ig en , w orunter sich besonders 
viele Zam iten, Piniten, F ilic ilen , T a x u s -, Juniperus-, Cupressusarten mit v o r ­
trefflich erhaltenen F rüchten , L aurineen , D ikotyledonenstäm m e mit A dan so- 
nienartigen Blättern u. dgl. aus der Quadersandsteinform ation befinden, w clche 
anderswo sch w erlich  zu scheu sind. Ein grösser T h eil dieser fossilen  Pflanzen 
ist neu und noch unbestimmt.
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